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Stadtgrün

Klare Begrünungsregeln

Natur in alle Stadträume holen
Der weltweite CO2-Ausstoß befindet sich auf einem Rekordhoch. Wir 
verzeichnen die wärmsten Jahre seit Beginn der Wetteraufzeichnungen. 
Extremwetterereignisse werden allgegenwärtig. Arten sterben unwiederbringlich 
aus. Jetzt muss das Leitbild der „grün durchwachsenen Stadt“ her.
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Schwabengitter®
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I 10 Jahre Garantie auf Materialbruch  

I Wir liefern innerhalb von 48 Stunden

I In zwei verschiedenen Ausführunge

Von Alexandra Czerner

Der anthropogene Klimawandel ist mit sei-
nen negativen Folgen nicht mehr zu überse-
hen und vor allem in (Groß-)Städten deut-
lich spürbar. Die zunehmende Verstädterung 
schafft immer mehr lokale Herausforderun-
gen, die maßgeblich zu den globalen Katas-
trophen des 21. Jahrhunderts beitragen. Die 
Folgen sind weitreichend. Ein Blick auf Met-
ropolen wie New York oder auch deutsche Ci-
tys wie Berlin zeigen schnell: Der Stadtraum 
ermöglicht schon lange keine freie Entfaltung 
natürlicher Strukturen mehr. Angesichts der 
täglichen Zunahme an Siedlungs- und Ver-
kehrsfläche überrascht es nicht, dass unsere 
Städte nicht in der Lage sind Extremwetter-
ereignisse abzufangen. Versiegelte Flächen 
sind nicht versickerungsfähig. Die Folgen sind 
anhand vergangener Starkregenereignisse, 
in Teilen Deutschlands, bildlich vorstellbar. 
Auch die signifikante Zunahme von Dürren ist 
in einem stark versiegelten Gebiet, aufgrund 
mangelnder Regenwasserversickerung, kaum 
zu bewältigen. 

Städte intensiv begrünen

Die Städte sind unser Lebensraum. Diesen 
müssen wir schützen und in Bezug auf die 
Natur-„Durchwachsenheit“ intensiv begrü-
nen. Um die bedrohlichen Luftkennwerte, 
das Aufheizen von Städten, die Überlastung 
von Kanalisationen sowie das Insekten- und 
Pflanzensterben in den Stadtgebieten zu be-
wältigen, müssen wir uns die Natur mit allen 
ihren perfekt funktionierenden Mechanismen 
zunutze machen. Es ist an der Zeit, alle Bau-
steine einer Stadt „grün“ zu denken. Um es 
anders auszudrücken: Überall, wo Hitze, CO2 
und Feinstaub entsteht, braucht es auch un-
mittelbar eine direkte Kühlung, Filterung und 
Umwandlung von CO2 in Sauerstoff. Das Pro-
blem muss dort bekämpft werden, wo es ent-

steht. Eine grundlegende und konsequente 
Natur-„Durchwachsenheit“ ist zwingend not-
wendig, um die Stadt als Lebensraum lang-
fristig natur- und menschengerechter zu ge-
stalten. Die „wachsende Stadt“ kann nur als 
„grün durchwachsene Stadt“ gelingen. Holen 
wir Mutter Natur in die Städte – zum Wohle 
der Menschen, Tiere und Pflanzen.

Es bedarf klarer, 
verbindlicher Vorgaben

Unsere klare Forderung lautet: Je dichter die 
Stadt wird, desto grüner muss sie werden. 
Fragen Sie sich selbst: Wie gut funktioniert 
zurzeit das notwendige Gleichgewicht von 
Mensch und Natur? In Deutschland zeigt sich 
erfahrungsgemäß, dass in den letzten Jah-
ren ein reines Förderangebot wie zum Bei-
spiel für Gründächer, ohne bindende recht-
liche Verordnungen, erfolglos war. Es bedarf 
klarer, verbindlicher Vorgaben vonseiten des 
Gesetzgebers, denn das vielbesungene Prin-
zip der Freiwilligkeit hat zu dem Punkt ge-
führt, an dem wir uns aktuell befinden. Tem-
peraturvorhersagen von bis zu 50°C für den 
Sommer 2022 in Deutschland. Was erwartet 

uns im Sommer 2023, 2024 und 2025? Mit 
ambitionierten Regelwerken und Gesetzen 
kann eine Grundlage geschaffen werden, so-
dass die Städte beginnen, im Rahmen grüne-
rer Strukturen aufzublühen. Die Stadtplanung 
und Architektur der Zukunft, in der hier be-
schriebenen Vision, arbeitet für ein ökologi-
sches Gleichgewicht mit klaren Begrünungs-
regeln, gegen den Klimawandel.

Hierfür fordern wir:
1.  Einsetzen einer „GRÜNFZ“ (Grünflächen-

zahl) für alle Bauprojekte in Baunutzungs-
verordnung und Landesbauordnungen. 

2.  Nie wieder Grenzbebauung im Straßen-
randbereich in der Stadtplanung zulas-
sen. 

3.  Entsiegelung von nicht benötigten versie-
gelten Stadtflächen zugunsten von inten-
sivem Grün.

Die Devise lautet „Die Natur in alle Stadt-
räume holen“. Das Leitbild der steinernen 
Stadt muss der Vergangenheit angehören 
und durch das neue Leitbild „der grün durch-
wachsenen Stadt“ ersetzt werden. Nicht mehr 
Steinzeit, sondern Grünzeit für den urbanen 
Klimaschutz.

Bodengebundener Wilder Wein an der Ida Ehre Schule in Hamburg: Der Wein erstreckt sich eigenständig ohne Rankhilfe und 
besondere Pflege bis ins letzte Geschoss. | Foto: czerner göttsch architektur + stadtplanung
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Maßnahmen des Leitbildes 
„grün durchwachsene Stadt“ 

1. Gesetzliche Verankerung einer
Grünflächenzahl (GRÜNFZ) für alle Gebäude 
und alle Straßenräume 
Die Erschaffung und Bewirtschaftung eines 
Bauwerks bedarf einer enormen Menge an 
Energie und verzeichnet somit einen enor-
men CO2-Verbrauch. Je nach Größe eines Bau-
werks ergänzt sich dies durch eine mehr oder 
weniger ausschlaggebende Menge an Pro-
Kopf-Emissionen der Bewohnerinnen und Be-
wohner oder Benutzerinnen und Benutzer. 
Nicht zu vernachlässigen ist die ökologische 
Wertigkeit, die das Grundstück einst durch 
unterschiedliche Begrünungen aufweisen 
konnte, die dann allerdings im Zuge des Bau-
vorhabens verlorengegangen ist. Für all diese 
Aspekte muss ein jedes Bauwerk eigenstän-
dig für einen angemessenen CO2-Ausgleich 
sorgen – und dies nicht mit dem Pflanzen von 
Stecklingen am anderen Ende der Welt, son-
dern in einem angemessenen Maß direkt vor 
Ort. 
Eine Grünflächenzahl als Grundregel, veran-
kert in der Baunutzungsverordnung sowie 
in den Landesbauordnungen, zeigt eine wir-
kungsvolle Methode für diesen Ausgleich auf. 
Zur Berechnung werden die zum Außenraum 
offene Grundstücksfläche, die Fassadenflä-
chen und die Dachflächen summiert. Diese 
Summe bildet die Grundlage für die Berech-
nung der zu realisierenden Grünflächen mit-
tels der „GRÜNFZ“. Die Berechnung orientiert 
sich an der bereits etablierten „GRZ“. Die Flä-
che aller begrünten, nach außen wirkenden 

Oberflächen wird ins Verhältnis zu der ge-
samten nach außen wirkenden Oberfläche 
gesetzt. Der somit berechnete Faktor ist die 
Grünflächenzahl. Den in den Bauordnungen 
festgelegte Mindest-Begrünungsfaktor muss 
jedes Bauvorhaben mithilfe von entspre-
chenden Maßnahmen erreichen. Nur durch 
eine klare und für alle Gebäude gerechte Re-
gelung, welche die individuellen Dimensio-
nen und die Dichte eines Bauvorhabens be-
rücksichtigt, kann für jedes Projekt ein fairer 
Wert ermittelt werden. Jede Eigentümerin und 
jeder Eigentümer wird zur Verantwortung ge-
zogen.

• Städtebau: Der Anteil von intensiven Grün-
zonen ist im Verhältnis zur Gesamtsumme 
der Oberflächen zu definieren und nachzu-
weisen. 

• Hochbau: Der Anteil der intensiven Grün-
zonen pro Grundstück/Gebäude ist im Ver-
hältnis zur Gesamtsumme der Oberflächen 
von Grundstück und Gebäude-Kubatur zu 
definieren und nachzuweisen. Bei geringer 
Bebauungsdichte genügen oft ökologisch 
wertvoll begrünte Grundstücksflächen, bei 
höherer Dichte dienen zusätzlich boden-
gebundene Fassadenbegrünungen und in 
größerer Höhe objektgebundene Fassa-
denbegrünungen sowie Dachbegrünungen 
zum Nachweis. Da unterschiedliche Sys-
teme unterschiedliche ökologische Wertig-
keiten aufweisen, werden sie auch unter-
schiedlich stark in der Berechnung gewich-
tet. Abgesehen von ökologisch wertvoll 
gestalteten Grünflächen mit Grundwasser-

anbindung sind für eine langfristige, kos-
tengünstige Grünsicherung die bodenge-
bundenen Bepflanzungen am effektivsten 
und werden somit höher eingestuft als die 
Objektgebundenen.

Fassaden sind grundsätzlich mit einem ange-
messenen Grünanteil zu planen und auszu-
führen. Bestandsgebäude sollten ebenfalls 
nachgerüstet und intensiv begrünt werden. 
Alle Gebäudenutzungsarten müssen in die 
Pflicht genommen werden, um ihren Grün-
anteil zum Klimaschutz und zur klimatischen 
Verbesserung der Städte zu leisten. Beson-
ders rein funktionale Gewerbegebäude ge-
winnen zudem an Gestaltungsqualität, wenn 
diese mit begrünten Fassaden versehen wer-
den. Des Weiteren müssen Dachgärten, er-
gänzend zu den einfachen Gründächern, in 
Kombination mit Solarkollektoren, für eine 
intensive Begrünung auf bestehenden Dach-
flächen und Neubauten zugelassen und um-
gesetzt werden. Dies ist im Rahmen des Kli-
maschutzes unabdingbar, um eine ange-
messe ne Sauerstoffproduktion und Fein-
staubbindung in allen Straßenräumen zum 
Wohle der Gesundheit der Menschen und 
Tierwelt zu sichern. Positive Beispiele für Ge-
bäudebegrünung gibt es zur Genüge. Die Sys-
teme funktionieren, nun gilt es diese flächen-
deckend durchzuführen und es nicht bei eini-
gen Pilotprojekten zu belassen.

2. Stopp von jeglicher Grenzbebauung 
bei Neuplanungen 
In der Baunutzungsverordnung sowie in al-
len Landesbauordnungen ist ein verbind-

Klimaschutz-Maßnahmen für die „Durchwachsene Stadt“: neues Stadtentwicklungs-Leitbild 
für gesündere Stadtluft und gesünderes Stadtklima – vorher: Entmischung von Natur und 
Architektur. | Pikto: czerner göttsch architektur + stadtplanung
 

Nachher: Die „Durchwachsene Stadt“ als Prinzip der Mischung von Natur und Architektur. | 
Pikto: czerner göttsch architektur + stadtplanung
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liches Verbot für Grenzbebau-
ung im Neubau festzusetzen. 
Ein festgelegter Abstand von 
0,5 m bis 1,5 m zwischen Fas-
sade und Gehweg/Straße sorgt 
dafür, dass in jeder Straße Platz 
für Bepflanzung in Form von bo-
dengebundener Fassadenbe-
grünung sowie gehwegbeglei-
tenden Bäumen und Sträuchern 
entsteht. Ökologisch wirksame 
grüne Vorbereiche mit dichter, 
intensiver Bepflanzung in allen 
Straßenräumen können entste-
hen – und so eine angemessene 
Sauerstoffproduktion und Fein-
staubbindung besonders auf At-
mungshöhe für Babys und Klein-
kinder in Kinderwagen, Fahrrad-
fahrer und Fußgänger gewähr-
leisten. 
Nur das Verbot von Grenzbebau-
ung ermöglicht es, auch in dicht 
besiedelten Innenstadtgebieten 
die geforderte „GRÜNFZ“ errei-
chen zu können. Mit sofortiger 
Wirkung muss jegliche Grenzbe-
bauung in laufenden und zukünf-
tigen B-Plan-Verfahren, städte-
baulichen Planungen sowie bei 
allen Neuplanungen und Sanie-
rungsmaßnahmen durch ent-
sprechende rechtlich bindende 
Regulierungen verhindert wer-
den. 

3. Versiegelte Freiflächen in 
der Stadt aufbrechen und intensiv 
begrünen 
Sofern versiegelte Freiflächen 
nicht durch notwendige Nut-
zungen wie benötigte Straßen, 
Märkte oder Ähnliches sinnvoll 
fixiert sind, stehen sie für neues 
klimaintensives Grün in der Stadt 
zur Verfügung und sollten ent-
siegelt sowie intensiv mit hoch-
wertigem Grün gestaltet werden. 
Das Straßensystem, sowohl Be-
stand als auch Neubau, ist auf 
Notwendigkeit und auf flächen-
sparende Planung zu überprüfen 
und zugunsten von Grünflächen 
zu reduzieren. Das Vorantreiben 

der Mobilitätswende mithilfe von 
Mobilitätskonzepten hilft dabei, 
den Bedarf an Straßen deutlich 
und ohne auf Unmut in der Bevöl-
kerung zu stoßen, zu reduzieren. 
Was ist darunter zu verstehen? 
Unter anderem das Etablieren 
von „15-Minuten-Städten“, ein 
Stadtkonzept in dem alle wich-
tigen und alltäglichen Ziele al-
ler Stadtbewohner innerhalb von 
15 Minuten zu Fuß oder mit dem 
Fahrrad zu erreichen sind. Ermög-
licht wird dies durch das Aufbre-
chen der aktuell praktizierten 
Nutzungstrennung von Wohnen 
und Gewerbe sowie durch das 
Planen und Verwirklichen sinn-
voller Rad- und Fußwegverbin-
dungen. Für größere Entfernun-
gen gilt es, den Öffentlichen Per-
sonennahverkehr (ÖPNV) weiter 
auszubauen und Carsharing-An-
gebote flächendeckend zur Ver-
fügung zu stellen. Des Weiteren 
sollten Spielplätze zukünftig an-
spruchsvoll unversiegelt gestal-
tet werden, damit Spiel und Na-
turerlebnis zusammenwirken 
können.
Gehen Sie bei einem Spazier-
gang aufmerksam durch die 
Stadt, und Sie werden diverse 
Möglichkeiten für Sofortmaß-
nahmen leicht erkennen können. 
Denkbar wäre auch, der Bevölke-
rung Flächen zur Begrünung zur 

Verfügung zu stellen, zum Bei-
spiel mit Konzeptausschreibun-
gen, um den Umwandlungspro-
zess zu beschleunigen. Somit 
könnte die Bevölkerung unmit-
telbar am Umbau zu natur- und 
menschengerechteren Städten 
teilnehmen.

Natur- und 
menschengerechtere 
Städte schaffen

Da der CO2-Anteil steigt und der 
Sauerstoffanteil sinkt, ist es nicht 
nur logisch, sondern zwingend 
erforderlich, die Städte zu natur-
durchzogenen „durchwachsenen 
Städten“ zum Wohle der Men-
schen, Tiere und Pflanzen und 
im Sinne von Gesundheit und Kli-
maschutz zu entwickeln. Die ge-
rechte Verteilung auf die Schul-
tern aller Akteure gelingt jedoch 
nur mit der entsprechenden ge-
setzlichen Festsetzung: Schaf-
fung von großen Massen urbaner 
Grünflächen mit der „GRÜNFZ“, 
gute Stadtplanung mit der Leitli-
nie „Nie wieder Grenzbebauung 
im Straßenrandbereich“ und das 
Aufbrechen von versiegelten Flä-
chen mit anschließender Verwirk-
lichung intensiver Begrünung. 
Es wird endlich Zeit, dass der 
grüne Umbau mit derselben Ra-
dikalität vollzogen wird wie da-

mals der Umbau zur autogerech-
ten Stadt. Mit dem Unterschied, 
dass es nun an der Zeit ist, natur- 
und menschengerechtere Städte 
zu schaffen. Die Regierung ist 
gefordert, sofort zum Wohle des 
Landes endlich konsequent mit 
neuen Gesetzen den urbanen Kli-
maschutz zu ermöglichen.

Zur Autorin: 
Alexandra Czerner ist Architek-
tin und Stadtplanerin. Die Dipl.-
Ingenieurin ist Mitinhaberin des 
Büros cga czerner göttsch archi-
tektur + Stadtplanung in Ham-
burg. Ihr Diplom erhielt sie 1989 
an der Leibniz Universität Hanno-
ver. 2014 wurde Czerner in die 
Deutsche Akademie für Städte-
bau und Landesplanung (DASL) 
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Urbane Ecke an der Eichenstraße in Hamburg: Respektvoller Umgang mit vorhandener Be-
pflanzung durch angemessene Berücksichtigung in der Planung. | Foto: czerner göttsch archi-
tektur + stadtplanung


